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Es ist eine fruh erkannte und 1e] beachtete Tatsache, daß
Örte, diıe der kultische ınn der Umwohner gebunden WAar, iın
dıeser Eigenschaft N1ıC. alleın  urch Jahrhunderte un:! Jahr-
tausende bestanden, sondern selbst dann sıch diıesen Charakter

A  u VE VV erhiıelten, wWeNn unterdes In den Stürmen der Zeiten andere Völker
sıch gewaltsam in den Besıtz des es gebrac. hatten. Hier-
hel berührt uns Aaus geschichtlicher Zeit nächsten der eDer-
gSang A4AUS der vorgermanıschen ZUrTr germanischen Periode und AaUusSs
dieser bis ZUTr deutschen Zeıt, deren Begınn mıt der Einführung
des Christentums in eiwa zusammenfällt. W iederum gewährt uns
el der südwestdeutsche Raum dank der günstiıgen Quellenlage
eınen uten INDIIC. In diıe Verhältnisse dieser Frühzeit

Diese Beobachtung Läaßt sıch indes nicht verallgemeinern., Es
vielmehr, die rage ach der Fortdauer selber SENAUET Zzu

fassen un: sodann die geheiligten Stätten obschon, Urc dıe
Zeitverhältnisse eZWUNSCH, mehr 1Ur als Andeutung und AN=
reESUNS in einzelnen bezeichnenden Vertretern daraufhın ff}

untersuchen.
Beispiele tfür das esiehen eines Heiligtumes In vorrömisch-

keltischer, römisch-keltischer oder -germanischer, germanischer
und christlich-deutscher Zeit gleichen Platze gıbt e 1mMm süd-
westdeutschen Raume genügend. och besagt das ach-
einander beı topographischer Uebereinstimmung ebensowenig
Sicheres ber das wirkliche, also innere Fortleben der kKultstätte,
als eLiwa beı Siedlungen zwingend die ortdauer der Bevölke-

erweisen ann. Ekne echte ortdauer des 10Ccus ist 1Ur
dann egeben, WENN eiwas on der Heıligkeit des Gottes auf dıe
Stätte übergın un dadurch ihr selhber eine Weihe verlieh, dıe

ihr haften 1e€ Man hat also VO.  an vornherein unterscheiden
zwıschen einer 1Ur außerlichen, meist nützlichkeitsbedingten Wei-
ter- nd Wiederbenutzung der Kultstätte urc. die (neue) Be-
völkerung und, 1m außersten Falle, einer wirklichen Vebernahme
zugleic des Kultes Dazwischen tındet sich eiıne el VoNn Spiel-
arten, dıe auf en abergläubischen Inn der Anwohner beruhen
können, der mıit en en Göttern nıicht Sanz verderben will,
oder aber die gerade dadurch dıe Veberlegenheıt des neuen (jottes
sıchtbar beweilsen wollen
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Diese Entwicklung des Uebergehens des Weihecharakters qauf

che QOertlichkeit selbst konnte dort leichtesten erfolgen,
das eirı1eDe des Alltags nıcht dıe Kultstätte heranreichte. on
dıe Einsamkeiıt des Ties schutzte S1e VvVor Profanierung. Diese
Krwägung einmal ZULTC Unterscheidung und Gliederung der
Weihestätten ach ıhrer natürlichen OÖberflächengestalt und SCO-
graphischen Lage, und up zugleich das Verständnis des
iIruüuhen relıg1ösen ollens All, enn der naturnahe Mensch der
TuNnNzeı miıed geschlossene Baulichkeiten als Heim se1INeESs (Giottes
und suchte  sıch mıiıt orlıeDe markante und abgeschiedene Ge-
ländepunkte qals der Verehrung AaUS, denen der el

nächsten seın xonnte waldbestandene, einzelstehende Erhebun-
SCN, ügel, Bergnasen, deren ungewöhnliche Form ihm als Ze  l_
chen und Mahnung göttliıchen altens erschien. Sie mußten auch
be1ı einem echsel der Bevölkerung eine starke Beharrungskraft
offenbaren

Endlich ist be der Beurteilung der Fortdauer der W eihestätten
berücksichtigen, ob chie bısherıige Bevölkerung überrannt, VeI-

trıeben, qalso rasch un gewaltsam abgelöst wurde, oder ob die
Siedler allmählich und Irıedlich ZUZOSCH un geW1SSeET-

maßen In den en Volksbestand einsickerten.
Zu der Gruppe der markanten Geländepun  e Se-

hört, gleich den aquffallendsten NCNNECIL der He ilıgen
berg be1 Heidelberg‘). Damıit unNns lio dem Ge-
urtisor des Mannes, dem diese Abhandlungen gewiıdmet sind.

Die Veberlieferung hbezeugt den Berg 1ın römischer Zeıt aqals
Kultstätte des Wotan, ach der interpretat1io Romana: des Mer-
CUTNIUS Gimbri (an) otlan wurde dort Iso schon VOT den seıt
Caesar 1er ansässıgen Neckarsweben von den Kımbern verehrt,
VOIL denen geringe eıle dort wWw1e€e ohl auch bel Miltenberg seß-
haft geblieben Sind. och darf aus der edeutung der Kultstätte
angeNnomMMmMeE werden, daß schon VOT dem urchzug der Kımbern
und der Landnahme der Ariowistsweben dıe keltischen edı10-
matriker ]1er eıne dem olan entsprechende Gottheit verehrt
hatten. Da die Alamannen das Neckarmündungsgebiet nıcC. ın
plötzlıchem Ansturm besetzten, sondern, bschon gewaltsam, 1mMm
aute mehrerer Jahrzehnte, un da sS1e 1er ihre, ZWaTr mehr oder
minder romanısı]erten, swebischen Stammesgenossen antrafen, War
cs natürlich, daß auch S1€e dem Heiligtume Wotans festhielten

Darüber Stemmermann un Koch, Badische Fundberichte
Seıte 49 ff. und 84 Schrifttumshinweise un!: das Nähere ZUur Besied-
lungs- un: Kulturgeschichte der sudwestdeutschen rte beı Waıis, Die
Alamannen ın ihrer Auseinandersetzung mit der römischen Welt. ufl
1943 Die Abhandlung VOo Goeßler Die nfänge des Christentums 1n
Württemberg (Blätter für württembergische Kirchengeschichte.
ahrg 1932, 149f dıe auch umnNnseTe Frage berührt,; rlaubht eın napperes
Eingehen qauf chie württembergischen Verhältnisse.
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Daran anderte sıch auch nıchts ach dem seıt 496 oder 5007
erfolgten Zuzug Iränkischer Siedler So stark Wr vielmehr die
relıg1öse Bındung der Umwohner den eılıgen Berg, daß dıe
ehrısilıche Kıirche sıch entschloß qauf der Spitze des Berges dem
eılıgen Michael der der ınterpretatlio chrıistiana dıe Stelle
Wotans T} e1INe Kapelle errichten WENISET wohl
Sinne Bonifaz die überlegene Stärke ıhres (ıottes als
un den relıg1ösen Innn der Anwohner schonen Die den
letzten Jahren dort errichtete Thingstätte dıe "Tradıition der
Fejerstätte weıler wenngleıch sıch der Gegenstand der Weıihung
verschoben hat

Eiıne annlıche Fntwicklung darf iInan eım S
be] Bönnigheim (Kreis Heilbronn) annehmen dessen freistehende
uppe e1N Ausläufer des Stromberges, C1IN weıthıin sichthbares
Wahrzeichen des Zabergäues ist Seine qalte Jahrhundert
erwähnte Kapelle ste innerhalb keltischen Rıngwalles und
knüpft e1nNe gallorömiısche Kultstätte Es 1er 11 der
Veberlieferung allerdings das Zwischenglied 4al vorchristlich-
alamanniıscher Zeit, dessen Vorhandensein aber aQUSs em er nd
der Gestalt des Patrons, SO W1®€e vielleicht AaUus der Nachhbarschaft
der en, fränkıschen Martinskirche be1ı Meımsheim NE'  NeN
werden darf S1e hätte sofern nNnıcC etiwa qut dem erge e1Nn

Adelsgeschlecht Kıgenkirche erbaut nat dıe Errichtung
der Michaelskapelle erübhrıigt WEeNnNn nıcht eben der Berg der
Vorstellungswelt des Volkes als Weihegstätte ebendig SECWeESCH

elcher Art S1E War 1ä0t sich ur vermuten 1eg ahe
wıederum e1iNe Kultstätte des W otan ZU denken In olchen R a 0
Zweifelsfällen können oft Sagen weıterführen die A dem erge
bezw der geheilıgten Stätte haften un WeNn auch
nıcht mehr verstanden lJebendig gehlieben sind oder sıch

schriftlicher Veberlieferung erhalten en Tatsächlich ıst
INn der Sage der Michaelsberg der Schauplatz Von Kämpfen, dıe
der Trzenge mıt dem Teufel hbestanden en soll

Schwieriger lıegt der Fall be1l den Weihestätten, die nıicht
durch dıe Lage 2881 hervorstechenden Geländepunkten herausge-
hoben sind. 1€ liegen fast qusschließlich h
schlossener Ortsc  aften Gleichwohl pflegen siIie auch da
nıcht untergeordnetem Platze Z stehen Sie unterscheıden sıch
aber gegenüber den erstgenannten adurch daß sıch ihr er

x  0  Smıindestens rechts des Rheines, nNn1ıcC. vorrömiısche Zeit VeTr-
folgen oder auch UTr annehmen aßt oweıt dies doch zutrifft
namlıch Bereich der zweıtlten ndnahme der Alamannen
Gebiete lınks des Rheines und rechts der er, ande es sıch

keltische Oppiıda, die sıch für e1INe späatere Dauerbesiedlungals geeignet erwıesen en Die Menge der übrigen Beispiele für
e1INe Tradition des Heiligtumes innerhalb der geschlossenen Ort-
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schaft ist jedoch erst denkbar seıt dem Vordringen der miıttel-
meerıschen Sta  ur und iıhrer Lebensweise In den miıtteleuro-
päischen Raum.

1C. hıerher ehören die alten, auffallenderweise abseıts, aber
och 1m NSCHIU. Ortschaften lıegenden Kırchen, W1e be1ı Na-
Sold, Meimsheim und vielleicht Sülchen be1i Rottenhurg, die N1cC.

eın vorchristliches Heiligtum anschließen, sondern eınen
römerzeiıtlıchen Profanbau, dessen Bausteime als wıllkommenes
Baumaterı1al Verwendung tfanden

Schr raglic ist dıe Fortdauer des geheilıgten Platzes dort,
inmiıttendıe CNrıstilıche Kirche, rechts des Rheıines,

e]ınes einstigen römiıischen astells der Stelle des Praetorium
oder acellum ste WI1e eiwa 1m bayrıschen Böhming, in Wıimp-
ten 1 und vielleicht In OTC ort lıegen weniıgstens TeI DIS
1er Jahrhunderte zwıschen der Zeıt, welcher die In das Irel-
gewordene Kastell nachziehende un den Sturm VonNn 260 über-
ebende Zivilbevölkerung die Tradıition des römiıschen Milıtär-
heiligtumes hätte tortsetzen mussen, und der Liniführung des
christlichen auDens be1l er Toleranz der alamannıschen
Herren eın aum vorstellbarer edanke Dagegen schloß die iIruüuhe
kirchliche Organisation diese Plätze WI1Ie es häufig NUuS,
auch bei OTC mıt seinem quffallend großen Pfarrsprengel, be-
zZeu ist; 11r den Kırchenbau wurde wiederum das och brauch-
are Steinmaterı1al der römerzeıtlichen ebaude verwendet und
qls Platz für dıe Kiıirche bot sıch on selber das kulturunfähige,
er bıslang- vom Pfluge gemiedene römische Baugelände

k - en In der Zeıt der römischen Ab-
wehr den Ansturm der Alamannen, 1m bis Jahrhunderrt,
ZWeI orgänge eıne veränderte Lage geschaffen, nämlich das unter
dem wang der Reichsverteidigung erfolgende Vordringen der
S un ihre Erstarrung, SOWI1Ee cdıe Einführung
des inzwıschen AA Staatsreligion erhobenen te %,
Die kleinräumi1g gewordenen Siedlungen, die sıch seıt ıhrer Be-
festigung quft eine Fläche VonNn wenıgen Hektar zusammendrängen
imußten, gezwungen, auch mıt dem Raum TÜr ıhre Tempel
un Heiligtümer Sparsamı umzugehen. An Bauplätzen gabh keine
Auswahl, und es mochte sS1e mancher Wettstreit unter den
Kultgemeinschaften ausgefochten worden Se1IN. Als In der Zeıt
340 der entscheıdende Schlag dıe en Kulte geführt wurde
un vielerorts die heidnischen JTempel in Flammen aufgıngen,
WTr für die chrıstlichen Gemeinden der alz für ihre Kırchen
irel, dıe bısher, entsprechend ihrer untergeordneten Stellung, sich
mit einem bescheidenen eiNause, oft außerhalb des Mauerringes
gelegen, egnügen mußten. Insbesondere In den spätrömiıschen
Provinzhauptstädten als den Sıtzen der Bischöfe kam u dıe
Hauptkırche evorzugte Stelle, dies mehr, als mıt dem
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Ausgang der römischen Herrschaft der Bischof als Trbe und Ira-
dıtionsträager, un damıiıt meiıst auch als Stadtherr, auftrat, hıs die
fränkische Reichsgewalt ihren Hoheitsanspruc. durchsetzte

Die andnahme der Alamannen erstreckte sich zunächst auf
das flache Land Trst allmählich verlor sıch ihre Abneigung gC-
gen die städtische Lebensweise, nachdem allerdings die Städte uUun!
stadtähnlichen Gemeinwesen ihrerseıts ıhren urbanen Charakter
römısch-mittelmeerischer Prägung bereıts in spätrömiıscher Zeıt
entscheidend gewandelt un 1m VUebergang ZU Frühmuittelalter
immer mehr dem ypus einer kleinen Landstadt angeglichen
hatten

So ist gerade beı den Siedlungen, dıe dıe spätrömische und
frühmittelalterliche Zeıit gleichen Platze überdauert haben,
auch mıt Schlußfolgerungen, dıe sıch AaUus topographischer Ueberein-
stimmung römiısch-heıidnıscher, römiısch-christlicher un: deutsch-
chrıistlicher Heiligtümer nahelegen, mıt größter Vorsicht VeI-
ahren Die baugeschichtlich-archäologische Veberlieferun alleiın
reicht fast nıe aus, das Nacheinander beweiskräftig ZUu
einer organıschen, innerlich begründeten Abfolge rheben
Häufig äaßt sıch och N1ıC. der geNAUE Standort, NUur die Gegend
der frühen Kirche nachweısen. Einige Beıspiele mogen die
Schwierigkeiten veranschaulichen.

Auf der traßburger ınsSse dem Platze des einstigen
keltischen oppı1dum Argentorate un der verschıedenen Mılıtär-
ager der iIrühen un miıttleren Kaiserzeılt, erhebht sıch das heutige
Münster. Unter Aufgabe der reichen Vorstädte entstand auft der
Insel die starke Festung constantinischer Zeıt LEın Bıschofsıt
bestand spätestens seıt dem Jahrhundert er  qalz der firühen
Kirche ist nıcht bekannt Die innerhalh der Festung
haute Chlodwigskirche darf qls Zwischenglied betrachtet werden.

In S 1, das sıch erst mıt der uflösung der römıschen Herr-
chaft größerer Bedeutung erhebt un: Bischofstadt wird
allerdings bıs Jahrhundert ohne gesicherte Bıstumstradi-
tiıon steht das iunster der Stelle eines römiıischen
Tempels, dıe äalteste Pfarrkirche der ist jedoch St Martin
im Nordwesten, der Spitze des Stadthügels.

In Züriıich ist CS TOTLZ emühungen noch nıcht SC
lungen, das unke umn dıe Siedlungsverhältnisse der TUuhNzZzeı Sc-
nugend erhellen Der VUebergang VO der spätrömıschen Zeıt
des Jahrhunderts mıt dem kleinen Kastell auf dem Lindenhof
bis Z der könıgliıchen Pfalz des un des Jahrhunderts ist  z
ungeklärt. och steht Test, daß, nach einer vorkarolingischen Bau-
periode, ZUM Bau der alz die Reste des K  ells völlig eingeebnet
wurden. Die Peterskirche, als einzige Kırche innerhalb des r’O-  P
mischen Siedlungsbereiches des bıs Jahrhunderts, besıtzt in
Irüher Zeıt einen großen Pfarrsprengel 1In. der Limma_t. Das-
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$elbe ist rechts des Fl]usses e1m Großmünster für das Jahr-
hundert bezeugt, jedoch schon Tüur iIruhere Zeıt wahrscheinlich.
el Kırchen scheinen nıcht eın römerzeıtliches Heiligtum
anzuschließen.

uch bel 1501 sich eın unmittelbarer Anséhluß
der Kırche eın vorchristliches Heıligtum nachweisen. An der
Stelle des 1m ß Jahrhundert begonnenen Münsters, das sich 1MmM Be-
reich des archäologısch och nıcC. gesicherten, aber sehr wahr-
scheimlich gemachten römischen astiells erhebt, stand 1m frühen
Miıttelalter eın Benediktinerkloster schottischer Mönche Der Aus-
gangspunkt für das mittelalterliche Konstanz, das im ahrhun-
dert Bischofsitz wurde, War N1C. das Kastell, sondern die Nordecke
der römerzeıtlichen Ziviılsıedlung zwıschen Kastell und eın
Bereıts Jahr 615 ist die Kirche St. Stephan, sudwestlich des
Münsters, bezeugt 1€e bleibt bıs ZUI Anfang des Jahrhunderts
eXIira

In empt steht dıe Kapelle auf der Burghalde Platze
des keltisch-estionischen opPpıdum Cambodunum, einem kleinen,
chro{ff ber der er aufragenden Bergkegel. 1€e€ empe der rO-
miıschen Zeıt rhoben siıch, W 16€e dıe amalıge Siedlung, auf em
lachen „Lindenberger Oesc 66 rechts der er Seit der Alaman-
nengefahr ZOS sıch dıe Siedlung wıeder In den Schutz der Burg-

zurück. Kempten wurde 1im ruüuhen Jahrhundert uUrc
den Apostel des Allgäus, Magnus, christianısıert, der wahrscheıin-
ıch och die Reste einer seıt dem Jahrhundert bestehenden
christlichen (Gemeinde anknüpfen konnte. Die alteste Kırche, St
Mang, ste 1m Kern der frühmittelalterlichen, abDer wahrscheinlich
außerhalb der spätrömischen Siedlung, Fuße der Burghalde.
Die Burghalde selbst Sing 1m Jahrhundert AUus dem Besıtz eınes wwg a E E WE
alten alamannıschen Adelsgeschlechtes qals Schenkung das NeU-

gegründete Kloster Kempten ber. das Kloster ursprünglich
auf der Burghalde errichtet wurde, ist ungewiß. Sie wurde jeden-

fortan ZUT Zwingburg des es VO  — Kempten, VON dem sıch
die STa St Mang erst ach jahrhunderte
freimachen konnte.

langen Kämpfen
Eıne fast iın en ügen entsprechende Entwicklung zeigen

Epfach ecn (Kreıs Schongau) und Bregenz, die W1e die an-
deren keltischen Oppida mehr oder mınder auch den markanten
Geländepunkten zuzurechnen sınd und dadurch eine geWwIlSsSSe
Zwischenstellung einnehmen. Die kleineren, spätrömischen Kastell-
siedlungen, Ww1e Kellmünz, Pfyn, Oberwinterthur, Solothurn, OT-
burg USW.,., beherbergen iınnerhalb ihres Mauerringes
die frühe Kırche, diıe zumeıst miıt Sicherheit das bisherige
Kastellheiligtum anschließt un! übrigens regelmäßıg die Multter-
kırche für die umlıegenden Ortschaften ist
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Aufschlußreich ist der Entwicklungsgang vVon 1 c h beı
rugg A der Aare, und wirft eine rage auf, die schon bısher
mehrfach gestreift wurde: wıieweit nämlich nıcht alleın. WIe he-
kannt, einheimischer Kult, sondern auch einheimische Kultstätte
dıe amtlichen römiıischen Finrichtungen überdauert un: mıt dem
ückgang der altrömischen Ta 1 Staatswesen sıch auch Of-
enuıc wıeder durchgesetz hat eıne Erscheinung, dıe
Brauchtum, in der unstT, in der Götterverehrung, in der Namen-
gehbung uüberall beobachtet wird

Auf dem Platze des keltischen oppıdum Vındonissa, der
Spıtze des Hochufers ber dem Zusammenfluß vVvVon euß und
Aare, sSte In beherrschender Lage dıe Kırche VOILl Windisch.
Das römische Legionslager des nachchristlichen Jahrhunderts,
das später, anscheinend uch ach seiıner teilweisen Nıeder-
elegung u  3 die des Jahrhunderts, VvVon der 7 ivilbe-
völkerung benutzt wurde, ezog eınen kleinen eıl es Oppıdum
eın und schloß sıch ach W esten Die un:! 1mM ager enden
mıt dem Ausgang des Jahrhunderts, qls das STar befestigte,
kleine Kastell Altenburg, 15 Kılometer Aare aufwärts gelegen, 21

dıe Stelle des Lagers irat Als Nachfolgesiedlungen für die Zivil-
nıederlassung 1m Lagergelände, das spater qals Königsgut hezeugt
Ist, erscheinen dıe Dörfer Unterwindisch un erburg In Unter-
windisch Fuße des Oppıdum, dessen Namen weiterführt,
en sıch Reste einheimischer Ansıedlungen schon A4AUS römiıischer
Zeit gefunden. erburg 1171 XC ansteigenden (jelände sucwest-
ıch des Lagers ist ffenbar erst späater hesijedelt worden, da Grä-
ber spätrömischer Zeit ım Trte festgestellt wurden. Das cCastrum
Vindonissense erscheint 400 in der Notıitıa Galliarum qals 1tz
eines Hılfsbischofs und 1m Jahrhundert zeitweise qls S1itz des
Bischofs Von Aventicum. Es ist unsıcher un: 1ler uch ohne Be-
lang, ob darunter das Kastell Altenburg oder das alte Leg1ons-
ager verstehen ist Kultischer Mittelpunkt blieb jedenfalls das
alte Vindonissa, un ZWAaT genaUer, WI1e 11a annehmen darf, die
Stelle des keltischen Oppidum. Denn die Kırche des Dortfes
Windisch ist dıe Mutterkırche der Habsburgergründung rugs
ebenso WwW1e€e VO  ka Altenburg. Eın usammenhang mıt dem ager-
heiligtum ist nıicht ersıic  1C. und unwahrscheinlich. Das Kloster
Königsfelden, innerhal des einstigen Lagers gelegen, STe ]er
außer eirac. wurde ach der Ermordung A ÖNIg Albrechts
Urc seinen Neffen Johann der Stelle der 'Tat VoONn der KÖö-
nıgınwitwe Ellisabeth erTIicChte Dagegen ist Abhang he]l der
Kirche eın gallorömiıscher Tempelbezirk nachgewlesen, der ach
einem Brand uIns Jahr 100 notdürftig erneuer un ach 340)
ohl auch 1er UrCc die CNTrısilıiıche Gemeinde endgültig ZeI-
stört worden ist Somit WTr der alz freı tür die christliche
Kirche, deren Exıstenz 1m Jahrhundert durch die krwähnung
Zitschr. K.-G. ET
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des ÖOrtes der Notitıa Galliarum gesichert ıst Da NUu.  b der
<ırche Von 1Nd1SC. eiNe eingemauerte frühmittelalterliche Qu-
inschriauft nd Schwarzen 1urm Brugg firuhromanische Bau- s  C

TUumMer festgestellt wurden denen zufolge dort e1N größerer
Kirchenbau, wahrscheinlich och karolingischer Zeit gestanden
hat dürfte mıft diesem Zwischengliıed d1ie Entwicklungsreıihe
sgeschlossen SCIN Dieser Schluß erscheınt 1n  a qauf die
Beharrungskraft, die dem Kultisch-RKelıg1ösen, W IC auch der durch
iıhre ungewöhnlıche natürliche Lage herausgehobenen Kultstätte
hnehıin eıgnet, mehr berechtigt, qls die besondere ellung
der Kırche VO  b 1Nd1SC. urc ıhre KEigenschaft qls Mutterkirche
des ebenfalls die Römerzeıt zurückreichenden Altenburg
WIesen ist

on Au dieser Skizze wurde euttlıc W I1e vorsichtig dıe
rage ach dem locus un SC1IHNeTr Fortdauer beantwortet
werden ıll Daß das Nebeneinander von römıschem Tempel-
bezirk und Irüher christlicher Kıirche alleın och nıcht ZUTLTC An-
nahme wirklichen Weiterdauer der Kultstätte berechtigt hat
uch onn Lehner be]l baugeschichtlichen Untersuchungen
. dortigen Münster Testgestellt (Bonner Jahrbücher 1,

dort schließt dıe Kırche Nı1ıC. das römische:Tempelgebiet
sondern den römisch-oOhristlichen Gräberfriedhot. 1€ Zahl

der Welihestätten, die die Krisenzeıiten überdauert aben, ist g_
ringer, als INa firüher anzunehmen gene1gt Wa  Z Wo die Fort-

ist S1e Cc1Nn Beweis afür, daß die wahrendauer aber zutrı{ft,
Kräfte der Dauer un: des Bestandes nıicht ı staatllıcher und miılı-
tärischer Herrschaft oder kultureller eberfremdung alleın lıegen,
sondern den sıiedelnden Menschen und ihrer Gebundenheit
olk un! Heimatboden Wo S1IC nN1ıC. vorhanden Siınd gıbt keıine
Fortdauer, SCc1I kultischer, sCcC1I sonstiiger kultureller Art
So wırd zugleic euMlc. daß Aur Aaus ergänzender Zusammen-

VOoNnarbeit VOoNn allgemeiner und örtlıcher Siedlungsgeschichte,
Bodenforschung un! Religionswissenschaft quf diesem Wege W:
tere Au{fschlüsse möglıch SeIN werden.
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